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Hermann tto

WISC Kanzel, Orgelbank und Chorleiterpult
Ich habe mMI1r erlaubt, den in der etzten Nummer der „Lutherischen Be1-

träge” angekündıgten 1ı1fe „Zwischen Predigtstuhl und Orgelbank”
modifizıeren, erweıtern und dem heutigen Sprachgebrauch aNZUDAS-
SCI1

In me1ner Amtszeıt als Pastor rlebte ich ın den ersten Jahren eine uUuNSC-
WONNILIC harmoniısche Bezıehung und eiıne geradezu perfekte Kommunikatı-

zwıschen Kanzel, rgelban und Chorleıiterpult. Das Geheimnıis cheser
wunderbaren Konstellatıon eruhte allerdings auftf der Tatsache, dalß ich
ohl den Osaunen- als auch den Kırchenchor eıtete. Infolgedessen standen
die 1 1eder für den (Gjottesdienst rechtzeıtig ZUT erfügung. uberdem konnte
ich abschätzen, w1e ange die Erarbeıtung eINes Musıkstücks brauchte, und
somıit auch planen, Wanll 6S 1m (Gjottesdienst oder 1n einer Geistlichen end-
musık aufgeführt werden sollte (Jjar nıcht selten irat die Verbindung ZW1-
schen Kanzel, Orgelbank und Chorleıiterpult optisch 1Ns Bewußtsein der Ge-
me1ıinde, dann nämlıch, WEeNnNn ich mıt wehendem alar Von der E mpore HTC
das Kirchenschif! eılte, den pastoralen Dienst übernehmen.

Damıt ich nıcht mıßverstanden werde: Diese Verhältnisse kennzeichnen
eıne Ausnahmesituation und nıcht einmal eine erstrebenswerte: denn Urc
dıie kiırchenmusıkalıschen Verpflichtungen des Pastors als Chorleıiter muß
eıt investiert werden, dıe dann In anderen Bereichen der Gemenndearbeıt
(etwa beim Besuchsdıienst) Andererseıts äßt 6S sıch nıcht leugnen, daß
das „lıturgısche Dreieck” Kanzel, Orgelbank, Chorleıiterpult) oft e1in
Problemfeld darstellt, auf dem 6S Konfliıkten und Frustrationen kommt,
IC gesprochen: dıe Verstimmungen und Iıssonanzen AdUus dem akku-
stischen Bereıich in den seelıschen eindringen und die zwıschenmenschlichen
Bezıehungen belasten.

Um olchen /Zuständen entgegenzuwirken, hat das Amt für Kırchenmusık
1mM Zusammenhang mıt den Allgemeınen Kırchenmusiktagen 1995 versucht,
auftf gesamtkırchlicher ene eine Begegnung zwıschen Pastoren, Chorleıitern
und Urganısten herbeizuführen übrigens: rechtzeıtig In der .„Lutherischen
Kırche” angekündıigt, daß, zumındest Was das „spezıielle Priestertum er
Gläubigen” betrıifft, n1ıemand konnte, CL habe davon nıchts gewußt. Als
JTagungsort W äalr erurse gewählt worden in der tiıllen Hoffnung, daß dıe
künftigen Amtsträger sıch zahlreich der Veranstaltung beteilıgen. er
dem Referenten Prof. Dr Wılhelm Rothfuchs, der die „„‚Kanzelseıte” reprä-
sentierte, WAar nıemand erschienen: auf der Orgelbank- und Chorleıiterseite
hatten sıch immerhın 6() Personen eingefunden.
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In der Aussprache ZU ema „Zusammenarbeıt VON Pastoren und KIr-
chenmusikern” wurden olgende Schwierigkeıiten genannt dıe natürlıch nıcht
verallgemeınert werden dürfen)

Der Organıst erhält dıe L Jeder erst Sonnabend oder gal Sonn-
(agmorgen VOIT dem Gottesdienstbeginn mıiıt der Begründung, der Pastor I1US-

Predigtarbeıt eendet en bevor G: dıe _ ı1eder aussuchen könne
Wenn der Kırchenchor mıiıtwirkt, soll GE grundsätzlıch nach der

Epistellesung SINSCH, obgleic das Lied oder die Otette inhaltlıch über-
aup nıcht dorthıin paßt

kEın offensıchtliıch weıtverbreıteter (Grundsatz lautet: ADEer Gemeıinde
darf nıchts eggg  MCCN werden“” keın lıturg1ischer Gesang (Z Intro1itus
yrıe oder Glorı1a) und schon Sal eın Gesangbuchlied Wenn denn der KIr-
chenchor dann muß „Darbietung Nn nach der Epistel 11U1

gal nıcht geht irgendwo zusätzlıch die Gottesdienstordnung G=
choben werden

Nun gebletet TE1ILNC CIHE ein1germaßen objektive Betrachtung der
„Dreiecksbeziehung ” zwıischen Kanzel Orgelbank und Dirigentenpult ZUZU-

geben daß dıie Spannungsimpulse er besser Verspannungsimpulse) nıcht
L1UT VON der Kanzelseıte sondern auch VOoN der Orgelbank oder dem C’horle1-
terpult ausgehen

WEeNNn Gemeıinde der 6r üblıch 1ST während des usgangs-
stückes siıtzenzubleıben der Organıst UrCcC. SC1IMN maßlos langes pıe dıe
Gottesdienstbesucher ihren ıllen auf den Kirchenbänken es

oder WEeNN der Chorleıiuter kurzfristig mıtteilt W ds der Chor SINSCH
beabsıchtigt und der Pastor dıe orößte ühe hat das gewünschte Opus S1MN111-

voll dem bereıts feststehenden lıturg1schen Ablauf des (jottesdienstes
terzubringen Oft 1ST nıicht der ext sondern der angenehme musıkalısche
Eindruck das entschei1dende Auswahlkrıtermuum

Um solche Steine des gegense1llgen Anstoßes aus dem Wege LTLaumen

ollten regelmäßıig Gespräche zwıschen Pastor und Chorleıiter DZW Organıst
stattfinden denen dıe verschiedenen nlıegen Vorschläge koordi-
nıerTt und Programme für den kirchenmusıkalıschen Dienst festgelegt werden
el W al‘ 6S Interesse friedlichen KoexI1istenz hılfreich WENN sıch
alle Beteıilıgten auf olgende Grundsätze verständıgen könnten

Der rganis muß die Lieder fur den Gottesdienst reCNtZeIN

Der Begriff „rechtzeıtig” i1st natürlıch nıcht 61116 bestimmte nzah VON

agen oder tunden festzumachen In den meılsten Fällen wırd UNsSCcCICH Ge-
meınden der Organistendienst VON Laılen ausgeübt darunter auch nfänger
die sıch „mMit /Attern und agen  27 auf dıie Orgelbank DIe Vorbere1-
Lungszeıt dıe der Pastor für Predigt beansprucht muß CT auch den Or-
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ganısten zubıillıgen. Gelegentliıch Mag CS erforderlıiıch se1nN, dıe L uJeder
länger als eine O06 vorher auszuwählen, einem Neulıing den Einstieg
In das gottesdienstliche pıe. erleichtern.

DDIie Behauptung, 111a könne dıie l ı1eder erst dann aussuchen, WEECN INan

die Predigt fertig hat, älßt sıch nıcht halten, denn das einz1ıge L1ed, das sıch
unmıittelbar auf dıe Predigt bezıeht, ist der Gesang danach JCı INas 111all

dem Pastor vielleicht noch mMıldernde Umstände zubiıllıgen, WENN 6 sıch
sträubt, das betreifende I_ 1ed „rechtzeıtig” mıtzuteıllen. Ich CS allerdings
tfür zumutbar, Begınn der OC den Predigttext des kommenden Sonn-
(ags meditieren und danach e1in gee1gnetes LYued bestimmen.) lJle ande-
Tn ] ı1eder Sınd nıcht „predigtabhäng1ig”, sondern korrespondıieren mehr oder
wenıger mıt dem Proprium des ages

Die kirchenmusikalische Chorliteratur ist zZUu reic  altıg, als
dalß inan SIE auf einen bestimmten Iıturgischen ÖOrt
beschränken könnte
DıiIie Gewohnheıt, den Kırchenchor nach Epıistellesung und Halleluja e1IN-

geht offensıichtlich auftf dıe altlutherische Tradıtion zurück; denn 1Im
(Ordinarıum der „Breslauer Age VO  — 935 (Seıite FD el 6 und WAar

LUr diesem Ort! „Chorgesang ann hlıer selne Stelle finden Nun singt
dıe (Gjemeılnde das der Bedeutung des ages entsprechende Hauptlıed...”

Es g1Dt eiıne aum überschaubare gottesdienstlicher us1ı mehr-
stimmı1ge Sätze Gesangbuchliedern, Motetten über bıblısche Texte, Verto-
NUNSCH lıturgischer Stücke (etwa des Meßordinarıums: yrıe, Glorı1a, edo,
Sanctus, gnus De1l, Da pacem) Uur‘! Ian den Eınsatz des Chores auf dıe
Stelle nach der Epistel beschränken, könnte INan 1Ur einen bescheıiıdenen,
eher kümmerlichen Teıil dieses Reichtums Nnutzen Die me1lsten er hHeben
den Konzertveranstaltungen vorbehalten, für dıe S1e ursprünglıch nıcht SC
aC Der Schatz alter und kırchenmusikalisc Laıteratur
faßt dıe inhaltlıche Bandbreıiıte uUuNseIeTr Liturglie. Wır ollten sSOvIiel W1e
möglıch davon eDrauc machen, UNsCIC Gottesdienste AaUus eıner gele-
gentlıc beobachtenden formalen Erstarrung befreıen, S$1e. bwechs-
lungsreich, lebendig und ennoch sachgemäß gestalten.

Der Chor kann IIıturgische Stucke zw.Gemeindelieder ganz
der teilweise ubernehmen
IDıie Mıtwırkung des Chores mu ß also nıcht grundsätzlıch eine erlänge-

rung des Gottesdienstes nach sıch ziehen. Wıe oben angedeutet, kann CT 7 B
anstelle eines der ubDblıchen Ordinarıumsstücke (Kyrıe, Gloria USW.) eine eNT-
sprechende Vertonung oder anstelle des Jahr für Jahr wıederkehrenden
Introıitus eine kleine Psalmmueotette sıngen, dıie ZU Proprium des betreffen-
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den Sonn- oder Feılertages paßt Der esang eINes L 1edes 1m Wechsel miıt der
Geme1inde ist SeWl1 als eiıne Bereicherung begrüßen, aber WENN sıch der
Chorsatz der lonart oder der Melodiefassung nıcht eıgnet, sollte INan

keine edenken aben, dem C'hor den Gesang (etwa des Hauptliedes ZWI1-
schen den Lesungen) Sanz überlassen. Allerdings gılt 65 darauf achten,
daß dıe Beteiulıgung VOoN Chor und Gemeıinde in einem AaussgcWOSCHCH Ver-
ältnıs steht Den (Girundsatz: „Der Chor kann lıturg1ische Stücke bZw.
(Gemenndelıeder übernehmen“” möchte ich 1U zwel Punkten einschränken:
Das Glaubensbekenntnis Credo) und das Predıigtliıe als ntwort auf dıe
Verkündıgung sollte VON der SaNZCH (Gemeninde ebetet oder WT -

den

Die Einfuhrung ne  er Lieder Im Gottesdienst der
Vorbereitung
Ks g1bt 1mM spezliellen und 1m allgemeınen Priestertum er Gläubigen

Leute, dıie ämpfe krıegen, WEeNN Begınn des (jottesdienstes ein Pastor
oder Chorleıter auftrıtt, dıe (jemeılnde N ihrer Andacht aufzuscheuchen
und eın Cuec Lued einzuüben. Ich kenne solche Reaktionen N eigener
leidvoller Erfahrung.) CS TEL hılfreicher ist, siıch mıt der Klampfe VOT
dıe (Gemeıinde stellen, anzukündıgen: ‚„„Wır wollen AdUs$s OS1 die Nr. Y
sıngen" (was dıe also Angeredeten vielleicht Sal nıcht alle wollen), und dann

schrum, schrum loszulegen, das WaLC ich bezweıftfeln Denn gelegent-
ıch sınd dıe elodıien rhythmisch schwıier1g, daß selbst erfahrene Musıi-
kanten S1e nıcht auf Anhıeb bewältigen. Tante ydıa und nkel Ernst verhed-
dern sıch denn auch heı1illos in dem Gestrüpp ungewohnter ynkopen und ha-
ben nıcht die geringste Chance, Melodie und ext zusammenzubrıingen.
uc hler ich als tiıller Beobachter „eindrucksvolle” ıfahrungen
ammeln.)

Um olchen Frust vermeıden, dıe Freude Sıngen und die Bereıt-
schaft, Neues kennenzulernen, fördern, sollte INan be1 der Eınfüh-
LUNS eiInes I ı1edes umsıchtig und behutsam vorgehen (vor allem, WE auftf
dem Weg einer Melodıie rhythmische Fußangeln drohen)

Der Kırchenchor, der Jugendkreıis oder eine andere ruppe üben das
Lied e1n, bevor 6S 1m (jottesdienst vorgetragen wiıird.

Be1l einem Refrain-Lie sıngt der Chor dıe Strophen und dıe (jeme1ln-
de zunächst NUr den Kehrvers (vielle1ıc unterstutz VON eıner Irompete oder
Posaune). Auf diese Weise lernt die (Gjemeinde das 1 1ed kennen, ohne
die „Strapazen des gottesdienstlichen Trainings” erdulden mMussen

Der HOF, sıngt ein1ge trophen VOTL, dıe Zuhörer mıt der Melodie
machen; dann erst dıe (Gemeıinde ein

Manche Lieder sınd ihrer rhythmischen Komplıiziertheit für cdie
Gemeinde ungee1gnet (z.B a  me iıch Flügel der Morgenröte , OSI 1, 59,
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oder 9 9- haddaı’”, OS1 IL, 261) und ollten deshalb eıner fähıgen Truppe
Vvorbenalten bleıben, welche dıe Schwierigkeıten me1lstern kann.

Das Dreieck zwıschen Kanzel, UOrgelbank und Dirıgentenpult muß keın
lıturgisch-musıkalıscher Kriıegsschauplatz, auch keine Mü  C unterdrück-
ter Frustrationen se1in e1in lebendiges, kreatıves Spannungsfeld darf und soll
6c5S llemal bleıben, dann nämlıch, W INal VON allen Seıten einander muıt
gegenseltiger Rücksichtnahme egegnet, WEeNnNn 11a sıch be1 der Auswahl und
Einordnung der Musıkstücke, L 1eder und Otetiten der Verkündıgung OTr1-
entiert und sıch e1 auf gemeiınsame (Girundsätze verständıgen kann. Wenn
ich dazu urc meıne Überlegungen e1In wen1g beigetragen habe, würde ich
miıich freuen.

Luther un die Kirchenmusik
Wır wWIissen heute, daß Luther auf mustikalischem Gebiete eın Wıssen und

Können eSa, WIE heute nıcht gerade allzuviele Theologen iıhr eigen
ENNENL Wır können mıit einer absolute Sıcherheit grenzenden ahr-
scheinlichkei nachweisen, daß die ıhm zugeschriebenen iırchenlieder
nıcht luUÜ  S gedichtet, sondern zZUmM überwiegernden Teıl auch mıiıt selbst-
erfundenen Weısen versehen hat. Wır WILSSEN, daß Luther dıie Musıiıktheorie
und die Musıkästethi seiner eıt vollkommen beherrschte, daß auf der
Universität Vorlesungen über die USL gehört hat, daß nicht Aur

einstimmıge SÄätze, sondern auch mehrstimmige kunstvoll-polyphone Ton-
stücke komponıiteren konnte und komponiert hat, daß muiıt hedeutenden
Tonsetzern seiner eıt lebhaften Briefwechsel pflegte, da fremde
Kombpositionen ergäanzen ımstande War und Druckfehler In den Werken
anderereısternıcht ]1UrFr aufzufinden, sondern auch richtigzustellen In der
Lage WAdr. Wır MUSSeEN In ıhm auch den Entdecker bestimmter musikalısch-
metrischer Eigentümlichkeiten sehen, die das eLl0s der deutschen SDra-
che UNMiUSL sıch raz Warheherrschte IM (GGegensatz Zwingli,
der ziemlich alle damals bekannten Instrumente melsterte aAUS dem
Instrumentarıum seiner eılt Aur dıe Laute Un die Querflöte, widmete sich
aber dafür hingebender der Vokalmusik; mıit seiınem leinen en
Tenor SUNS auch Stimmen schwierigerer zeiıtgenössischer Tonstücke
VOo. Alle diese, früher ftmals bezweifelten und SEIN bestrittenen,
aber heute nıicht mehr wegzuleugnenden Tatsachen könnten Jetzt auf
TUnnochmaliger Durchprüfung derdafür In rage kommenden Quellen
In Formulierungen wiederum vorgelegt werden, und würde schon
Iıne SUN£ Interessante Abhandlung seInN, die UNS zeıigte, Wa Luther auf
diesem Gebiet es gewuht, gekonnt und geleistet hat.
Aus MUSICOLOGI! LITURGICA, (Jesammelte Aufsätze VOo.  - Christhard
Mahrenholz. Bärenreıiter Kassel, 1960 (AuUsS einem Aufsatz Von


